
 „Ich habe die Welle kommen sehen. Aber von der Höhe  

und Wucht war ich doch überrascht.“  

Interview mit Magdalena Roß und Philipp Horst

Sie haben bereits 2019 eine Ausstellung 

zum Thema Künstliche Intelligenz kura-

tiert, die 2021/22 in der DASA Arbeitswelt 

Ausstellung in Dortmund und danach in 

Granada und Wien zu sehen war. Welche 

Schwerpunkte haben Sie „damals“ gesetzt? 

Magdalena Roß: Wir im Ausstellungsteam wa-

ren damals keine KI-Expert*innen und haben 

uns das Themas von Grund auf erarbeitet. Dazu 

gehörte auch eine Besucher*innenbefragung in 

der Dauerausstellung der DASA unter der Über-

schrift „KI – Was geht?“ zu Vorwissen, Erwartun -

gen, Chancen und Risiken von KI. Damals haben 

wir ganz schnell festgestellt, dass das Vorwissen 

zu KI bei vielen Besucher*innen gleich Null war. 

Andere hatten aber auch Qualityland von Marc-

Uwe Kling gelesen und wussten schon erstaun-

lich viel. Daher wollten wir mit der Ausstellung 

erklären, was KI eigentlich bedeutet und wo sie 

schon im Alltag vorhanden ist. Unsere Themen 

waren Smart Home, Smart City, Smart Security 

und KI in der Arbeitswelt. 

Philipp Horst: Es war uns wichtig, die techni-

schen Grundlagen anzureißen, aber sehr nieder -

schwellig. Wir haben uns auf die drei Grundbau -

steine Algorithmus, Rechenleistung und Daten 

konzentriert. Generell haben wir uns gemäß 

dem DASA-Ansatz das Verhältnis von Mensch 

und Technik angeschaut: Wie entwickeln Men-

schen KI und wie nutzen Menschen KI? Dieser 

sozio-technische Ansatz sollte Empowerment 

für die Besucher*innen bringen. Die Besucher* -

innen sollen selbst entscheiden, ob und wie 

man KI nutzt und welche Daten man freigibt. 

 

2019 gab es noch relativ wenige Ansätze 

generativer KI. Wie haben Sie KI dargestellt 

und erfahrbar gemacht? 

Magdalena Roß: Die Diskussion um KI war zu 

der Zeit noch auf Datensammlung und -analyse 

ausgerichtet und nicht auf die Frage, was damit 

geschaffen werden kann. Vor diesem Hinter-

grund stellten wir damals aber schon die Frage, 

welche Tätigkeiten von KI übernommen oder 

unterstützt werden könnten.  

Philipp Horst: Die Auswirkungen, die KI für be -

stimmte Bereiche der Arbeitswelt hatte, war für 

Laien noch recht abstrakt. Aber das ging dann 

ja ganz schnell, plötzlich wurden die Anwen-

dungsbereiche für alle ersichtlich. Auch für uns, 

wir haben damals zum Beispiel kurze Filme für 

die Ausstellung mit großem Aufwand erstellt, 

die man heute mit einer Softwarelizenz für 29 $ 

einfach generieren lassen könnte. 

Magdalena Roß: Letztes Jahr wurde ich bei der 

Eröffnung in Wien von einer Journalistin darauf 

angesprochen, dass diese Filme ja sicherlich KI-

generiert seien. Ich habe dann gesagt: Nee nee, 

die sind noch richtig handgemacht. Heute wür-

den wir es vielleicht anders machen. 

 

Sie haben sich ja direkt vor der Veröffent-

lichung von ChatGPT intensiv mit KI be-

schäftigt. Hat Sie die Entwicklung Ende 

2022 überrascht oder waren Sie darauf 

vorbereitet? 

Philipp Horst: Ich war sicher besser vorbereitet 

als andere, deshalb habe ich die Welle kommen 

sehen. Aber von der Höhe und Wucht der Welle 

war ich tatsächlich doch überrascht. Vor allem 

auch, in welchen Kontexten KI jetzt genutzt 

wird. Ich höre z.B. gerade einen Fußball-Podcast, 

der ausschließlich auf KI-generierten Spielana-

lysen basiert und die Ergebnisse prognostiziert. 

KI ist bereits in der Popkultur angekommen. 

Magdalena Roß: Wir wussten, dass unglaublich 

viel passiert, und wir haben auch über die Sin-

gularität gesprochen, also den Punkt, wenn 

künstliche Intelligenz die menschliche übertrifft. 

Aber das war für uns noch ganz weit weg. Dass 

KI in so kurzer Zeit alles auf den Kopf stellt, 

haben wir nicht erwartet. Jetzt ergeben sich 

neue, philosophische Fragen: Was macht den 

Menschen aus, welche Kompetenzen brauchen 

wir überhaupt noch? 

Philipp Horst: Je rasanter die Entwicklung geht, 

desto weniger spielen technische Aspekte eine 

Rolle und desto mehr kommen ethische Fragen 

nach vorne. Dürfen autonome Waffensysteme 

oder selbstfahrende Autos über Leben und Tod 

entscheiden? Diese Fragen sind heute sehr real 

geworden. 

 

Deep-Fakes durch KI sind ja medial  

ein großes Thema geworden.  

Philipp Horst: Ich glaube, es ist ein Paradig-

menwechsel eingetreten. Manipulationsmög-

lichkeiten gab es seit der Erfindung der Foto-

grafie, aber nun geht es auch um Bewegtbilder 

und Tonaufnahmen. Heute kann man echt und 

falsch tatsächlich nicht mehr ohne weiteres 

auseinanderhalten. Die Dringlichkeit, sich mit 

dem Wahrheitsgehalt von Medien auseinan-

derzusetzen, ist massiv gestiegen. 

Magdalena Roß: Aber wenn wir alles hinter-

fragen müssen, entsteht eine Leere und man 

braucht neue Orientierungspunkte. Wenn die 

kognitive Ebene an Bedeutung verliert, dann 

wird auf emotionaler Ebene entschieden. Wenn 

ich anfange, den Bildern in der Tagesschau nicht 

mehr zu vertrauen, dann glaube ich eben das, 

was mir gefällt. Emotion wird als Thema damit 

immer wichtiger. Das zeigt sich auch in unseren 

Ausstellungen, in denen die Bedeutung von 

Emotionen zunehmend berücksichtigt wird. 

 

Wenn Sie heute eine neue Ausstellung zum 

Thema KI machen dürften, welche Themen 

würden Sie in den Mittelpunkt stellen? 

Magdalena Roß: Definitiv generative KI. Wir 

haben damals viel informiert über Prinzipien 

und Einsatzfelder und Chancen/Risiken. Heute 

würde ich mehr auf interaktive Stationen set-

zen, auf das Ausprobieren. Ich würde mehr über 

die KI-Anwendung sprechen, über die Kompe-

tenzen, die in der Arbeitswelt heute notwendig 

sind. Ich würde unbedingt Bildung thematisie-

ren: Welches Wissen brauchen wir zukünftig 

und welches ist vielleicht überholt? 

Philipp Horst: Genau, darüber müssen wir dis-

kutieren. Früher durfte man keinen Taschen-

rechner benutzen, das Recherchieren in Biblio-

theken war eine akademische Kompetenz. Diese 

Skills sind heute nicht mehr wichtig. Warum 

muss ich einen Text selber schreiben, wenn ich 

ChatGPT habe? Das ist nicht meine persönliche 

Meinung, aber darüber muss man diskutieren. 

 

In der Bildungsszene wird intensiv überlegt, 

was für neue Kompetenzen benötigt werden, 

auf was man vielleicht zukünftig verzichten 

und was der Mensch auf die Leistung der 

KI noch „oben drauf setzen“ kann. 

Philipp Horst: Vielleicht sind das ja die Emotio-
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nen, wie Magdalena eben gesagt hat, oder die 

Intuition. Im Moment würde ich sagen, dass 

der Mensch in Interaktionen so komplex deko-

dieren kann, wie eine Maschine das noch nicht 

kann. Aber ob diese These lang hält, weiß ich 

nicht, vielleicht können Maschinen das auch 

schon in drei Jahren – oder in drei Monaten. 

Magdalena Roß: Ich habe eine Freundin, die 

gerade Psychologie studiert. Sie überlegt, ob 

sie danach eine Therapeutinnenausbildung ma-

chen soll oder ob das sowieso bald alles Chat-

Roboter machen. Das hätte ich mir bis vor kur-

zem auch nicht vorstellen können. Ich habe 

immer gedacht, Therapie ist so komplex, das 

kann doch niemals durch KI ersetzt werden, 

aber inzwischen scheint dies tatsächlich konkret 

vorstellbar zu sein.  

 

Wie würden Sie heute KI in einer Aus -

stellung erfahrbar machen? Was wäre für 

die Besucher*innen spannend? 

Philipp Horst: Unser genereller Ansatz, keine 

Technikshow zu machen, wäre auch heute rich-

tig. Egal, wie gut und wie schnell man ist, man 

läuft der Entwicklung hinterher. Sicher würde 

man heute generative KI fokussieren, aber da 

würde sich auch die Frage stellen, warum zeigt 

man das in der Ausstellung, das können die Be-

sucher*innen doch auch zuhause machen.  

Magdalena Roß: Wahrscheinlich würden wir 

heute, genau so wie 2019, mit einer Umfrage 

starten, um unsere Vorannahmen zu checken. 

Ich persönlich würde einen „philosophischen 

Ansatz“ wählen, um mit den Besucher*innen 

ins Gespräch zu kommen, einen Diskursraum 

über die Entwicklung und Bedeutung von KI 

für den Menschen bieten. Nach dem Motto: Ihr 

seid mit euren Fragen nicht alleine. 

 

Was finden Sie persönlich im Bereich KI 

nützlich oder faszinierend? 

Philipp Horst: Ich bin ein wortaffiner Mensch, 

daher finde ich faszinierend, in welcher Ge-

schwindigkeit und Qualität Texte erstellt werden 

können.  

Magdalena Roß: Vor der Eröffnung der Aus-

stellung in Wien habe ich ChatGPT gesagt: „Er-

stelle mir eine Dramaturgie für eine KI-Ausstel-

Magdalena Roß, Philipp Horst

lung.“ Das Ergebnis kam sehr nah daran, wie 

wir die Ausstellung angelegt haben. Es war eine 

faszinierende Erfahrung, wie durchschaubar 

Ausstellungen und auch meine Arbeit als Ku-

ratorin offensichtlich sind. Da stellt sich mir 

auch die Frage: Wie verändert sich meine Arbeit 

durch KI? Führt sie zu einem Produktivitätsvor-

teil und wir machen dann alle sechs Monate 

eine neue Ausstellung? Wie gut werden diese 

sein können? 

Philipp Horst: Qualität und Quantität müssen 

sich dabei gar nicht ausschließen. Man kann ja 

Konzepte, Texte, Videos von einer KI produzieren 

lassen und dann als Mensch noch einmal drü-

berschauen, um die Qualität zu sichern. Aber 

ich sehe auch durchaus die Verlockung im All-

tag, das dann doch nicht zu tun … 

 

Jetzt sind wir umso gespannter auf Ihre 

nächsten Ausstellungen. Vielen Dank. 

 

 

Magdalena Roß ist seit 2019 festes Mitglied 

im Kurator*innen-Team der DASA Arbeitswelt 

Ausstellung in Dortmund. Sie studierte in Ol-

denburg und Zürich Materielle Kultur: Textil, 

Pädagogik und Art Education. Gegenwärtig 

kuratiert sie mit ihren Kolleg*innen eine Aus-

stellung über die Rolle von Sprache, Emotion 

und Respekt in der Arbeit mit Menschen.  

 

Philipp Horst ist Kurator für Wechselausstel-

lungen bei der DASA Arbeitswelt Ausstellung 

Dortmund. Er hat in Bochum und Newcastle-

upon-Tyne Literaturwissenschaft, Kunstge-

schichte und Geografie studiert und in den  

vergangenen Jahren unter anderem an 

Ausstel lungen zu den Themen „Mobilität“, 

„Roboter“, „Tod“ und „Diversity“ mitgearbeitet. 

 

Das Interview führte Kurt-Georg Ciesinger,  

Abteilung Forschung und Entwicklung der  

DAA Deutsche Angestellten-Akademie NRW.

ki in der arbeitswelt

Wegbereiterin der industriellen Revolution 

Die Verbreitung der Dampfmaschine ermög-

lichte den Antrieb von Maschinen in Fabriken 

und löste damit die erste Industrielle Revolu-

tion aus. Gleichzeitig schafften Dampflokomo-

tiven und Dampfschiffe die Voraussetzung für 

die notwendige Material- und Warenlogistik. 

Die Arbeitsorganisation wurde nicht mehr wie 

bei handwerklicher Einzelfertigung um den 

Menschen, sondern um die Maschinen herum 

konzipiert, die an einem zentralen Antrieb hin-

gen. Der „Takt der Maschine“ war erfunden.

7 præview Nr. 1 | 2025


